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Schwartzenbergs gebeugt hatte und darum auch bei den Ständen wohlangesehen
war. Seine Stellung wurde jetzt eine sehr bedeutende. Er trat in den Geheimen

Rat ein und spielte bald als Oberkämmerer des Kurfürsten neben dem Kanzler

v. Götzen die Hauptrolle. Der Geheime Kriegsrat, der das Organ Schwartzen--

bergs gewesen war, wurde aufgelöst; die militärischen Steueregekutionen hörten
auf; die Verwaltung nahm wieder mehr einen friedlichen Zivilcharakler an.
Die Stände bewilligten nicht mehr als die Mittel für etwa 2000 Mann Fußvolk

und 125 Reiter. Diese Truppen, die als Festungsbesatzungen angesehen wurden,
sind nicht mehr auf den Kaiser vereidigt worden. Aber sie genügten natürlich
nicht, um die Neutralität, die der Kurfürst gern behauptet hätte, zu schützen.
Als Torstenson 1642 durch die Mark vorrückte und nun auch kaiserliche Völker

die Grenzen des Landes überschritten, da war man um nichts besser daran, als

vor den Verhandlungen mit Schweden. Der Statthalter konnte das Land nicht

schützen; er sah sich zum Gegenstand der Klagen und Vorwürfe aller derer
gemacht, die Hilfe von ihm begehrten und denen er nicht helfen konnte. Er bat

einmal über das andere um seine Entlassung. Er fürchtete beständig Intrigen

und Verleumdungen beim Kurfürsten. Schließlich brach die quälende Spannung
seiner Geistes= und Gemütskräfte in Verfolgungswahnsinn aus. Man mußte
ihn in Gewahrsam nehmen. Im Oktober 1642 ist er gestorben.

Jetzt hat sich der Kurfürst entschlossen, selbst in die Mark zu kommen und
die Zügel der Regierung in die eigene Hand zu nehmen. Im März 1643
erschien er in Küstrin, begleitet von Burgsdorff, der öfter zu ihm nach Preußen
herübergekommen war. Er siedelte dann nach Cölln a. Spree über, wo in dem

verfallenen Schlosse kaum noch ein anständiges Unterkommen für ihn beschafft
werden konnte. Nun begann eine rastlose Regententätigkeit. Der Geheime
Rat wurde durch die vom Kurfürsten aus Preußen mitgebrachten Räte wieder

vervollständigt und hielt fast täglich Beratungen unter dem Vorsitz des Kurfürsten
selbst. Erst jetzt lernte der junge Herrscher das ganze trostlose Elend des Landes
kennen. Als das Notwendigste erschien die Herstellung eines festen und klaren
Verhältnisses zu Schweden. Das gelang nur unvollkommen in wiederholten Ver-

bandlungen. Der Kurfürst mußte den Schweden auch weiterhin den Durchzug durch
sein Gebiet gestatten; ermußte ihnen monatlich 10 000 Taler und 1000 Scheffel
Mehl zur Verpflegung ihrer in der Mark stehenden Truppen liefern. Dafür
verzichteten sie auf die Ausübung obrigkeitlicher Rechte in den Teilen des Landes,
die sie noch besetzt hielten. Tatsächlich freilich war der Kurfürst damit noch
immer nicht wieder wirklich Herr in seinem Lande. Es fehlte vor allem an

einer Truppenmacht, auf die er sich stützen konnte; denn jene Kompagnien, die

Markgraf Ernst hatte beibehalten wollen, waren auch auseinandergelaufen.
Und das war nun der zweite wichtige Schritt, den er tat, daß er sich entschloß,

eine neue Rüstung anzustellen und so den Fehler von 1641, der sich so schwer
gerächt hatte, wieder gutzumachen. Mit den Mitteln der Kurmark allein war

das nicht zu bewerkstelligen, obwohl im Jahre 1643 noch 30 000 Taler aus dem

Lande herausgeholt worden sind. Preußen und Cleve-Mark mußten Geld und

Menschen dazu aufbringen. In Preußen war Burgsdorff dabei als Vertreter
des Kurfürsten tätig, in Cleve-Mark der im Februar 1643 dort zum Statthalter

ernannte General v. Norprath. Burgsdorff wurde jetzt der maßgebende Mann

in der Umgebung des Kurfürsten. Wie er ihm früher (1641) geholfen hatte,
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die Reduktion der widerspenstigen, unbotmäßigen Soldateska der Schwartzen-

bergschen Zeit durchzuführen, so ist er jetzt auch sein vornehmstes Werkzeug für
die Neubewaffnung von 1644 geworden. Sein offenes, derbes, soldatisches Wesen
wirkte wohltuend auf den noch etwas zaghaften und unentschlossenen jungen
Herrscher ein. Er war ein Draufgänger, aber nicht ohne Schlauheit und diplo-

matischen Takt, voll von naiver Selbstsucht, keineswegs untadelhaft in seinem
persönlichen und amtlichen Verhalten, ein Trinker und Spieler, wie die meisten
damaligen Kriegsobristen, oft brutal und rücksichtslos, aber ein Mann, wie ihn

die Zeit brauchte, und, was nicht unwichtig war, glücklich in seinen Verhand-
lungen mit den Ständen in Preußen wie in der Mark. Seine Energie und

sein Selbstvertrauen stärkten den Mut des jungen Herrschers in seiner schweren
Lage. Im Jahre 1643 hat er nach alter Kriegsweise Waffenbrüderschaft mit
ihm geschlossen, wobei einer dem andern für den Fall eines plötzlichen Todes

seine Waffen vermachte. Bis 1651 ist Burgsdorff sein Hauptratgeber und -gehilfe
gewesen. An der kraftvollen Männlichkeit dieses Mentors hat er seine eigene
zugreifende Tatkraft geschult und entwickelt.

Die in Preußen geworbenen Truppen wurden zum Teil zur See nach

Cleve gebracht, weil der General Norprath auch dort mit militärischer Macht

auftreten mußte, um den Anmaßungen des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm zu
begegnen. In kurzer Zeit sind dort 4100 Mann versammelt worden. Nach
der Mark Brandenburg brachte man zunächst nur 2400 Mannz in Preußen

selbst blieben 12—1300, die im Notfall noch durch 5—6000 Mann sogenannter

Wibranzen (eine polnische Bezeichnung für die preußische Landmiliz) verstärkt
werden konnten. So hatte der Kurfürst an regulären Truppen 7800 Mann

zur Verfügung, die bald noch vermehrt worden sind. Es waren kurfürstliche

Truppen, die nur auf ihn selbst, nicht mehr auf den Kaiser vereidigt wurden.
Seit dieser Werbung von 1644 sind die Truppen niemals wieder ganz abgedankt

worden; insofern könnte man von da ab den Bestand eines stehenden Heeres

datieren. Man begann damals auch schon die Grundlagen einer dauernden
Bewaffuung, eines miles perpetunus, zu bedenken. Eine Tenkschrift des späteren

Geheimen Rates Kurt Bertram von Pfuel, die dem Kurfürsten nicht unbekannt

geblieben ist, faßte schon eine Verbindung des üblichen Werbesystems mit dem
Prinzip der Dienstpflicht einheimischer Bauernsöhne ins Auge und riet, die
Offiziere aus dem märkischen Adel zu nehmen, der in allen Kriegsheeren der

Zeit zahlreich vertreten war. Sie hatte schon ein Heer von 9000 Mann Juß=

volk und 2000 Reitern im Auge und glaubte, daß die Domäneneinkünfte,

ständische Bewilligungen, namentlich städtische Steuern und Lehnpferdegelder
des Adels als Ablösung der alten Roßdienste zu dessen Unterhaltung ausreichen
würden. Es waren Gedanken, die weit in die Zukunft wiesen; für die Gegen-

wart sind sie damals noch nicht von praktischem Einfluß gewesen.
Auf diese Truppen gestützt hat nun die kurfürstliche Politik doch schon einige

kleine Erfolge errungen. In Cleve-Mark wurden eine Anzahl von Plätzen

durch die fremden, namentlich hessischen Truppen geräumt, wenn man auch die
niederländischen Besatzungen, die zur Sicherung der Pfandobjekte für die unter

Georg Wilhelm ausgenommene Hoefeysersche Schuld bestimmt waren, noch keines-
wegs aus dem Lande losgeworden ist. In der Mark erreichte man wenigfteus die

Räumung von Krossen und Frankfurt durch die Schweden, die damals im Kriege


	Der Kurfürst in der Mark, Burgsdorff, Verhandlungen mit Schweden, Werbung von 1644.

